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für meine Familie









KAPITEL 1 AKTIV KANN GANZ PASSIV SEIN


Militär oder Kloster, das waren die Alternativen, wenn man nicht der Erstgeborene war. Rolnor hasste beide Möglichkeiten und war seinem Vater daher sehr dankbar, dass er für ihn eine Lehrstelle gefunden hatte. Alles war schon lange vereinbart worden; Rolnors Vater hatte mit Thomas Krumme vereinbart, dass sein Sohn bei ihm in die Lehre gehen könnte. Er freute sich auf eine Lehre als Kaufmannsgehilfe. Sein älterer Bruder würde die Schmiede des Vaters übernehmen und da wäre kein Platz für ihn. Außerdem wäre Schmied ohnehin nicht das Richtige für ihn gewesen: das heiße Feuer, die körperliche Kraft und das Geschick, die für diesen Beruf nötig waren, lagen ihm nicht. Rolnor war eher daran interessiert, wie man ein Geschäft führte, wie man es organisierte, wie man es verbessern konnte. Viele Ideen hatte er zu Haus schon geäußert, aber das führte meistens zu Unfrieden. Sein Vater wollte nichts ändern und sein Bruder lehnte grundsätzlich alles ab, was Rolnor sagte. Deshalb müsste Rolnor jetzt eigentlich hochzufrieden sein. Er konnte endlich seinen Wunschberuf ausüben. Dennoch, jetzt wo er hier in Hattenheim stand, überkam ihn ein mulmiges Gefühl. Was würde ihn wohl erwarten? Wäre der Chef freundlich? Würde er mit den anderen Mitarbeitern auskommen? Wird er als Lehrling erst einmal ganz allein auf sich gestellt sein? Wird er Freunde finden? Fragen über Fragen, es half alles nichts, langsam setzte er einen Fuß nach dem anderen durch den Ort und suchte das Handelshaus Krumme.


Endlich hatte er es gefunden. Jetzt schlug sein Herz rasend – nicht, weil er so schnell gelaufen wäre, sondern weil er Angst hatte. Angst davor zu versagen, seinen Vater zu enttäuschen. Was sollte er tun, wenn er hier nicht zurechtkam? Nach Hause konnte er nicht mehr zurück. Sein Vater hatte ihm unmissverständlich klargemacht: „Die Lehre kostet mich einen Haufen Geld, mehr kann ich für dich nicht tun. Dein Erbe hast du hiermit erhalten, ab sofort musst du selbst durch das Leben gehen.“


Im Prinzip hatte sein Vater recht - wie so oft - aber es klang dennoch sehr hart. Rolnor war klar: Wenn er hier in der Ausbildung nicht zurechtkam, blieb ihm nur noch der Weg in den Militärdienst. Dort nahmen sie immer junge Männer - aber das war das letzte, was Rolnor wollte. Das Hoftor stand offen und er trat zögernd in den Innenhof.


„Da kommt ja unser neuer Lehrling“, dröhnte ihm eine fröhliche Stimme entgegen. „Ich bin Ahlron, die rechte Hand unseres Chefs, Thomas Krumme. Du bist doch Rolnor, oder?“ Rolnor fiel ein Stein vom Herzen – nein, gleich mehrere. Ein freundlicher, warmherziger Empfang! So schlimm konnte es wohl doch nicht werden, wie er es auf dem Weg hierher befürchtet hatte.


„Ja, Herr, ich bin Rolnor und soll mich heute hier zum Lehrbeginn melden“, erwiderte Rolnor höflich.


„Na, dann stell doch mal dein Pack hier zur Seite. Ich will dir erst einmal das Handelshaus Krumme zeigen und da kannst du gleich was lernen. Ich stelle dir nämlich unseren Laden so vor, wie man eine Bilanz aufstellt. Kennst du dich mit einer Bilanz aus?“


Na, der fällt ja gleich mit der Tür ins Haus, dachte Rolnor froh, dass er sich zu Hause immer für das Geschäft interessiert hatte, aber von einer Bilanz hatte er bisher allerdings wenig gehört. „Leider muss ich da passen.“


„Na, das macht nichts. Wir arbeiten hier auch nach einer speziellen, recht neuen Methode, die aus Italien kommt. Die Bilanz ist die finanzielle Zusammenfassung eines Unternehmens - in unserem Fall des Handelshauses Krumme. Jede Bilanz hat zwei Seiten, eine Seite mit den Aktiva und eine mit den Passiva. Die Aktiva will ich dir mal zuerst zeigen. Unter Aktiva versteht man die Dinge, mit denen wir arbeiten können. In gewissem Sinne sind das alle Dinge, mit denen wir aktiv was tun können. So habe ich mir das zumindest gemerkt.“


Rolnor runzelte nur die Stirn. „Das wird dir gleich klarer, keine Angst. Siehst du die Gebäude um uns herum - den Stall, das Lager, das Kontor und das Wohnhaus?“ Rolnor schaute sich um. Er stand im Innenhof. Wenn man durch das Hoftor schritt, ging man direkt auf das stattliche Wohnhaus zu. Es war weiß angestrichen und strahlte in der Sonne. Es hatte zwei Etagen und ein ausgebautes Dachgeschoss, vermutlich für die Knechte und Mägde. Rechts an das Wohnhaus schlossen sich die Ställe und ein Schuppen für die Wagen an. Links vom Wohnhaus und auch an der Front zur Straße hin befand sich das Lager und darüber im ersten Obergeschoss auch das Kontor. Ahlron wartete ab, bis Rolnor alles in den Blick genommen hatte. „Das alles sind unsere Gebäude, in denen wir arbeiten, sie bilden sozusagen das Fundament unseres Vermögens, aber das ist noch nicht alles. Komm mit.“


Ahlron lief in Richtung der Ställe und des Schuppens. „Hier sind unsere Ochsen und die Ochsenwagen untergebracht - unser wichtigstes Werkzeug. Wie sollten wir Waren transportieren, ohne unsere Wagen und Ochsen? Daher investieren wir viel in unsere Wagen und Ochsen, halten die Wagen gut in Schuss und die Ochsen gesund. Die Wagen und die Ochsen nennen wir Fuhrpark und neben dem Gebäude ist das unser Anlagevermögen. Anlagevermögen bedeutet: langfristig nutzbares Vermögen. Die Wagen halten ein paar Jahre und unsere Gebäude noch viel länger.“ Ahlrons Redefluss war kaum zu bremsen.


„Dann komm mal mit ins Lager und Kontor. Hier im Lager findest du unseren Warenbestand. Wir handeln viel mit Wein und Tuch, aber auch mit Eisenwaren und Schmiedearbeiten. Daher kennen sich dein Vater und Thomas Krumme. Der Warenbestand wechselt ziemlich oft, daher nennen wir ihn Umlaufvermögen. Das Umlaufvermögen ist dazu da, so schnell wie möglich zu Geld gemacht zu werden. Wenn wir die Waren verkaufen, erhalten wir Taler. Oder - wenn der Kunde nicht gleich bezahlen kann - dann erlauben wir guten Kunden, dass sie anschreiben. Wir fordern dann das Geld zu einem späteren Zeitpunkt bei ihnen ein; daher nennt man das auch Forderungen. Wenn das Geld endlich da ist, dann landet es in unserer Kasse, die verwaltet aber Thomas ganz allein, die kann ich dir jetzt nicht zeigen.“


So schloss Ahlron schmunzelnd seine Führung durch das Geschäft. Sie standen jetzt im Kontor. „Kann ich das mal kurz auf einem Blatt zusammenfassen“, fragte Rolnor? Jetzt runzelte Ahlron die Stirn: Der neue Lehrling schien ja richtig wissbegierig zu sein. „Ja, mach nur.“ Rolnor schrieb:


Aktiva:


Anlagevermögen


Gebäude


Fuhrpark


Umlaufvermögen


Warenbestand


Forderungen


Kasse


„Ist das so richtig?“ „Ja, gut erkannt und du hast auch die Reihenfolge eingehalten, denn man sortiert die Bilanz nach der Liquidität, d. h., je schneller ich etwas zu Geld machen kann, desto weiter unten steht es in der Bilanz.“ „Ah, jetzt wird es mir klarer, die Gebäude halten am längsten, daher stehen sie oben, die Waren müssen erst verkauft werden, dann entstehen die Forderungen und wenn die beglichen werden, werden sie zu Geld, das in der Kasse landet, die Kasse steht ganz unten, denn damit kann ich bezahlen und bin liquide.“


Ahlron grinste. „Ja, gut erkannt, wenn du so schnell kapierst, dann zeige ich Dir jetzt noch die zweite Seite der Bilanz. Auf der zweiten Seite sieht man, wem das Unternehmen gehört.“ Rolnor unterbrach Ahlron: „Ich dachte, das gehört Herrn Krumme?“ „Das ist fast richtig genau genommen, nun, das kann ich Dir ruhig erklären. Thomas Krumme ist nur der Verwalter. Das Handelshaus Krumme gehört seiner Tochter.“


Das war durchaus ungewöhnlich. Wieso gehörte das Unternehmen der Tochter und nicht dem Vater? „Die Frau von Herrn Krumme ist vor ein paar Jahren gestorben und da kam es dann heraus, dass unserem Chef das Unternehmen nie gehörte. Es gehörte immer nur Helene Krumme, so wollten es die Eltern von Helene Krumme, die Händlerfamilie Sassmann. Wir haben natürlich alle gedacht, dass Thomas das Unternehmen erben wird, aber nichts da, da gab es doch tatsächlich ein Testament, das Selsora, seine Tochter, als Alleinerbin auswies und Thomas Krumme nur zum Verwalter machte. Ich sage dir, das muss die Idee vom alten Sassmann gewesen sein, wie man erzählt, war er mit der Heirat seiner Tochter mit Thomas Krumme nicht einverstanden. Und er kennt jede Menge Advokaten, die solche komischen Verträge auch aufsetzen konnten. Na ja, das ist aber alles Klatsch und Tratsch, wie die genauen Besitzverhältnisse sind, weiß hier keiner so ganz genau, außer den Krummes selbst.“


Das musste bei Rolnor erst einmal sacken. Ob sein Vater davon wusste? Spielte das überhaupt eine Rolle? Vermutlich nicht. Ahlron führte weiter aus: „Da Selsora ihren Vater über alles liebt und sich die beiden prima verstehen, spielt das für uns hier gar keine Rolle. Selsora lässt ihren Vater das Unternehmen führen. Sie interessiert sich nicht die Bohne für das Geschäft, außer wenn neue Tücher kommen. Sie hat nämlich für Kleider eine besondere Vorliebe. Du wirst sie noch kennenlernen – sie ist eine schöne junge Frau und immer gut gekleidet.“


Rolnor kam noch mal auf die Bilanz zurück, denn er wollte die Lektion für heute vollständig lernen: „Also kann man sagen, das Unternehmen gehört der Familie Krumme.“ Ahlron war sichtlich erleichtert, wieder ins Thema einsteigen zu können. „Ja, nur nicht vollständig, also der Großteil hier gehört natürlich der Familie Krumme. Das Kapital, das die Eigentümer dem Unternehmen zur Verfügung stellen, nennt man Eigenkapital. Dazu kommt jetzt noch Fremdkapital, also Geld, das dem Unternehmen von anderen Personen zur Verfügung gestellt wird, für eine gewisse Zeit.“


„Ah“, unterbrach Rolnor, „also Kredite und so was.“ „Ja, Thomas hat bei einem Geldleiher erst letztens einen neuen Kredit aufgenommen, damit er einen neuen Wagen kaufen kann, der Wagen wird auch bald geliefert und es gibt bestimmt noch Kredite vom Neubau der Stallungen, die sind auch noch nicht so alt. Außerdem gibt es da noch unseren Nachbarn, das Weingut Bassinger, von dem wir schon den Wein im Speicher haben, der aber noch nicht bezahlt ist. Das nennt man eine Verbindlichkeit. Ich zeichne Dir jetzt mal die Passiv-Seite auf Dein Blatt mit dazu.“
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„Außerdem hat ja jedes Ding auch seinen Wert, die Zahlen hier dienen aber nur der Verdeutlichung. In Wahrheit ist das Unternehmen viel mehr wert. Insgesamt hat also das Unternehmen einen Wert von 700 Talern, auf der Aktivseite sieht man, in was die 700 Taler investiert sind und auf der Passivseite sieht man, wer die 700 Taler dem Unternehmen zur Verfügung gestellt hat.“


„Und das ist auf beiden Seiten immer gleich viel oder ist das hier nur Zufall?“, fragte Rolnor ungläubig. „Nein, das muss immer so sein, überleg mal, gibt es irgendeinen Gegenstand, der niemandem gehört aber trotzdem einen Wert hat? Na, du hast keinen gefunden, gell, sonst könntest du dir den Gegenstand ja nehmen und schnell verkaufen und reich werden. Nun aber genug für heute. Jetzt zeige ich Dir erst mal deine Kammer - sie liegt hier im Kontorgebäude, direkt unter dem Dach.“


Ahlron und Rolnor stiegen noch eine Etage nach oben und Rolnor konnte die Dachkammer beziehen. Am Ende eines langen Tages lag er auf seinem Bett und dachte noch einmal über den Tag nach. Er hatte es gut getroffen. Sogar eine Kammer für sich allein, auch wenn sie sehr klein war. Neben dem Bett passte gerade noch eine Truhe für seine Sachen rein. Wasser gab es im Brunnen hinter dem Haus. Eine Waschschüssel auf der Truhe war auch ein echter Luxus - konnte er sich doch hier in Ruhe waschen. Ob die Kammer allerdings auch im Winter warm genug sein würde, war Rolnor noch nicht klar, denn einen Ofen hatte er nicht, aber das würde er ja sehen.


Ahlron war ein netter Zeitgenosse und sehr geduldig mit seinen Erklärungen. Er hatte ihn heute durch das ganze Anwesen geführt und jede Menge erklärt. Thomas Krumme hatte er heute noch gar nicht gesehen, auch dessen Tochter Selsora nicht. Rolnor hatte erfahren, dass die Frau von Thomas Krumme vor ein paar Jahren bei einem Unfall gestorben war. Tragisch. So hatte Selsora also nur noch den Vater und keine Mutter mehr.


Neben Ahlron und Thomas gab es noch ein paar Wagenlenker und einige Knechte und Mägde für die Packarbeiten, die Versorgung der Ochsen und den Haushalt. Insgesamt hatte er sich das Handelshaus etwas größer vorgestellt, aber es kam ja bald der vierte Wagen und neues Personal wurde auch gesucht. Ein aufstrebendes kleines Unternehmen.


Seltsam fand er nur, dass Ahlron sich bei den Zahlen in der Bilanz so komisch ausgedrückt hatte. Die Werte wären nur zur Verdeutlichung da und hätten nichts mit dem Wert des Unternehmens zu tun. Warum hat er nicht richtige Werte genommen? Er würde sie ja doch demnächst sehen, wenn er die Buchführung erlernte. Nun, vielleicht wollte Ahlron ihn am ersten Tag nicht überfordern.


Rolnors Gedanken kreisten noch ein wenig und er schlief erschöpft ein.









KAPITEL 2 GESCHÄFTSREISE SOLL UND HABEN


Zu seiner Freude lebte sich Rolnor sehr schnell ein. Wie in jeder Lehre bekam er am Anfang nicht die spannendsten Aufgaben zugewiesen. Oft war er im Lager, sortierte Ware, zählte Ware und wusste nicht so genau, wofür. Dabei lernte er aber den Warenbestand gut kennen. Mit dem Tuch konnte er so gar nichts anfangen, aber es gab im Lager viele Rollen mit kostbaren Stoffen und hier musste er den sorgsamen Umgang erst erlernen. Tuch musste vor allem trocken gelagert werden. Dass Selsora so schöne Kleider hatte, wunderte Rolnor nun nicht mehr. Sie saß an der Quelle und Thomas gefiel es, seine Tochter mit schönen Kleidern zu verwöhnen.


An den Tagen, an denen Thomas neue Tuchware kaufte, erschien jedes Mal Selsora im Lager und begutachtete die Stoffe. Rolnor war fasziniert, wie schnell und sicher Selsora die Qualität der Stoffe oftmals besser und schneller erfasste als ihr Vater. Es kam nicht selten vor, dass der Vater am Abend nach der Schneiderin schickte, um seiner Tochter von den neuen Stoffen ein schönes Kleid machen zu lassen. Obwohl er immer schimpfte, dass es so viel kosten würde, merkte man, dass er auch jede Menge Spaß daran hatte, seine Tochter zu verwöhnen. Und Selsora sah hinreißend aus, sie hatte eine schlanke Figur, da konnte die Schneiderin fast nichts falsch machen und sie war für eine Frau recht groß. Ihr langes braunes Haar trug sie meistens ordentlich frisiert. Ihre Gesichtszüge waren weich und ihre Augen - ja, die Augen waren das Beste an ihr. Rolnor konnte kaum ihre Farbe bestimmen, vielleicht grünlich oder braun? Auf jeden Fall sehr geheimnisvoll und hellwach. Da geriet Rolnor leicht ins Schwärmen.


Mit der Magd Marie von nebenan aus dem Weingut Bassinger hatte Rolnor sich angefreundet. Marie war eine offene, quirlige Magd, die gerne Botengänge übernahm. Daher kam sie öfter auch ins Handelshaus. Sie kannte irgendwie jeden im Ort und wusste immer viel zu berichten. Als Rolnor so von Selsora schwärmte, war Marie es, die ihn auf den Boden der Tatsachen holte: „Rolnor, aufwachen, da brauchst du dir gar keine Gedanken machen, die Selsora ist zwar eine ganz Nette, aber für dich nicht erreichbar.“ - „Ja“, erwiderte Rolnor, „das weiß ich ja, aber…“ - „Nix aber! Schlag sie dir gleich aus dem Kopf. Die Selsora und der Friedo, das wird das Paar, sage ich dir. Da kommt Geld zu Geld.“ - „Der Friedo Bassinger, der Sohn deines Chefs?“, fragte Rolnor ungläubig? - „Ja, du Schafskopf. Bist noch nicht lange genug hier. Auch wenn ich den Friedo nicht mag - der ist immer so arrogant und behandelt mich, als ob ich nicht da wäre - aber der Friedo wird das Weingut Bassinger mal erben und ist daher stinkreich und auch unsere Selsora ist ja als Inhaberin sehr wohlhabend. Die werden sich wohl zusammentun, zumindest wenn ich den Gerüchten glauben darf.“


Rolnor verdrehte die Augen: Marie und die Gerüchte! Sie schnappte überall alles auf und verbreitete die meisten Gerüchte im Ort wohl selbst. Man konnte nie sicher sein, was davon ihrer Fantasie und was den Tatsachen geschuldet war. Aber Rolnor stimmte ihrer Einschätzung zu, dass unter finanziellen Gesichtspunkten eine Verbindung des Weingutes Bassinger mit dem Handelshaus Krumme über eine Hochzeit sinnvoll war. Das Handelshaus Krumme verkaufte einen großen Teil des Weines vom Weingut Bassinger in den Taunus, den Limburger Raum und über den Westerwald bis Siegen hinauf. Demnächst sollte wieder so eine Handelsreise stattfinden und Rolnor durfte zum ersten Mal mitfahren. Darauf freute er sich schon.


Die Route war gewählt, da dort der Wein besonders gut verkauft werden konnte. Am Rhein gab es zu viele Winzer und weiter südlich ebenfalls, aber nördlich des Rheingaus wuchs der Wein nicht mehr so gut. Rolnor war schon ganz aufgeregt. Die letzten Tage hatte er an den Packlisten gearbeitet. Ab morgen sollten dann anhand der Packlisten die Wagen gepackt werden und dann ging es los.


Das Packen der Wagen erwies sich als eine ganz schön schweißtreibende Angelegenheit. Sorgsam wurde jeder Platz auf dem Wagen ausgenutzt, jede noch so kleine Ecke musste genutzt werden, möglichst viele Waren sollten transportiert werden. Endlich ging es los: Wenn man so will, Rolnors erste Dienstreise. Rolnor wurde dem zweiten Wagen zugeteilt. Thomas saß im ersten Wagen neben dem Wagenlenker und Ahlron im dritten. Schaukelnd fuhren die Wagen durch Hattenheim und dann die Weinberge hoch, bis sie durch den Wald in Richtung Taunus fuhren. Die Strecke war teilweise sehr steil. Rolnor musste mehrmals absteigen und festgefahrene Wagen wieder mit anschieben.


Am ersten Tag sollte unbedingt die Strecke über das Kloster Bleidenstadt bis nach Wehen geschafft werden. Dort trafen sich viele Händler, die durch den Taunus bis nach Limburg wollten. Zusätzlich wurden berittene Söldner angeheuert, da im Taunus eine Räuberbande ihr Unwesen trieb. Die große Gruppe bot Schutz. Als es am nächsten Morgen von Wehen weiterging, war die Gruppe auf 25 Ochsenwagen mit 10 Reitern angewachsen - fast schon eine kleine Streitmacht. Rolnor hatte aber dennoch ein mulmiges Gefühl. Sie waren am Ende des Zuges eingesetzt und wollten auf keinen Fall den Anschluss an die Hauptgruppe verlieren. Was, wenn die Räuber sie doch in einen Hinterhalt lockten?


Am Nachmittag war es dann so weit. Durch eine Wagenpanne konnten sie den Anschluss an die Hauptgruppe nicht mehr halten. Die Reiter versuchten noch die Gruppe ein wenig zusammenzuhalten, aber man war insgesamt durch den Matsch schon recht lange unterwegs und die vorderen Wagen rollten unaufhaltsam weiter, um das Ziel Limburg noch vor Einbruch der Dämmerung zu erreichen. Bald waren Rolnor, Ahlron und Thomas auf sich allein gestellt. Zwei Reiter waren bei Ihnen geblieben und alle waren gerade damit beschäftigt, ein Wagenrad zu flicken. Daher bemerkte niemand, dass ein Räuber nach dem anderen aus dem Wald heraustrat und sich in Stellung brachte. Erst als ein Pferd lautstark wieherte, schraken die Männer auf. Da war es schon zu spät.


Die Söldner mussten mit ansehen, wie ihre Pferde bereits von den Räubern weggeritten wurden. „Na, ihr Schwindelmeister, dann mal her mit euren Waren. Am besten schlagt ihr euch in die Büsche, aber lasst mal die Waffen stecken. Zwei Söldner habt ihr dabei? Ha, wir sind aber ein ganzes Dutzend“, lachte der Rädelsführer.


Der Verlust aller Waren und aller Wagen wäre für das Handelshaus Krumme das Ende gewesen - so viel war Rolnor sofort klar. Aber was bedeutete das? Sollten sie jetzt gegen die Räuber kämpfen? Rolnor konnte es kaum glauben. Hatte er sich nicht bewusst gegen den Militärdienst entschieden? Und dann sollte auf seiner ersten Handelsreise der Kampf sein Schicksal sein? Thomas ergriff das Wort: „Hört Langfinger, wir sind nicht allein, wir sind nur die Vorhut, da kommt gleich noch der Hauptzug und dann wehe euch. Also trollt euch am besten.“ - „Potzblitz, das ist ja mutig“, dröhnte der Räuberhauptmann. „So wahr ich Schinderhannes heiße: Ihr seid die Nachhut und der Zug ist schon vor längerer Zeit hier durchgekommen. Die haben euch zurückgelassen und wenn ihr clever seid, dann rettet ihr jetzt euer Leben und rennt denen hinterher. Die Waren und Karren sind mir.“


Thomas erkannte, wie sinnlos sein Bluff war und wollte gerade ansetzen zu verhandeln. „Wisst ihr, werter Herr Schinderhannes, wir können uns doch gewiss einigen. Ich biete euch ganz kampflos einige Fässer mit unserem besten Wein an, wenn ihr uns danach weiterziehen lasst.“ Plötzlich wurde es in der Räuberschar unruhig, die beiden, die die Pferde weggeritten hatten, kamen zu Fuß zurückgerannt. „Was hat das zu bedeuten?“, donnerte Schinderhannes seinen Männern entgegen, aber da hörten auch schon alle den Grund: Es kamen die Söldner des Haupttrupps angeritten. Gut bewaffnet und trainiert, donnerten Sie auf die Räuber zu.


Im Nu stoben die Räuber in den Schutz des Waldes. Dorthin konnten die Söldner sie nicht mehr verfolgen. „Das war aber knapp!“, stieß Ahlron erleichtert aus. - „Ja“, erwiderte Eron, der Anführer der Söldner, „ihr wart weiter weg, als wir dachten. Ich ritt gerade am Ende des Zuges, als ein Pferd ohne Reiter angaloppierte. Da wusste ich, dass etwas nicht stimmen konnte und wir sind sofort losgeritten. Offensichtlich kamen wir keine Minute zu spät.“ - „Allerdings. So eine Aufregung brauche ich nicht öfter! Da altert man ja in ein paar Sekunden um Jahre. So etwas habe ich aber noch nie erlebt: Diebstahl, ja, den haben wir öfter, vor allem in den Ortschaften. Aber einen Raubüberfall? Unfassbar. Ich habe immer gedacht, der Räuber Schinderhannes wäre von den Wehenern erfunden worden, damit ihr Söldner mehr Aufträge bekommt. Wie man sich irren kann! Ich bin heilfroh, dass ihr dabei seid.“


Rolnor konnte Ahlron nur zustimmen. Der Schock saß tief und zeigte, wie gefährlich so eine Fahrt werden konnte. Als das Rad endlich geflickt war und sie in der aufziehenden Dunkelheit endlich nach Limburg einfahren konnten, war Rolnor so erschöpft wie noch nie in seinem Leben.


Der Rest der Reise verlief eher ruhig und beschaulich. Rolnor saß oft auf dem Wagen und ließ sich durch die Gegend schaukeln, nicht ohne jetzt immer einen Blick in die Umgebung zu werfen.


Nach Limburg trennten sich auch die Handelswege auf, sodass sie nicht mehr im großen Treck fuhren. Am letzten Abend, kurz vor Siegen, gab Ahlron Rolnor eine neue Aufgabe: „Pack schon mal fünf Kreuzer ein - nicht mehr und nicht weniger - und bestell schon mal zwei Bier in der Schenke. Ich komme gleich nach.“


Als sie dann in der Schenke saßen, begann Ahlron: „Ich habe dir doch am ersten Tag was von der Bilanz erzählt. Erinnerst du dich daran?“ Rolnor nickte. „Das wollte ich heute noch einmal erweitern. Wie du dir denken kannst, ändert sich unser Vermögen ständig. Da wird was gekauft und verkauft, ein neuer Wagen angeschafft, das Haus ausgebessert und so weiter. Jedes Mal eine neue Bilanz aufzustellen wäre ganz schön aufwendig und man könnte auch gar nicht nachsehen, was sich genau verändert hat. Die Buchführung bietet uns nämlich ein System, zu sehen, was so alles geschieht. Dazu wird jede Bilanzposition in ein eigenes Konto geschrieben. In diesem Konto wird dann erfasst, was dazu kommt und was weggeht, somit kann man jederzeit auch feststellen, was übrigbleibt. Aus dem, was übrigbleibt, wird dann am Ende des Jahres die neue Bilanz zusammengesetzt.“


Rolnor blickte Ahlron verständnislos an. „Nun, das war wohl etwas schnell. Machen wir mal ein Beispiel. Du solltest fünf Kreuzer in die Geldbörse stecken. Hast du das getan?“ - „Ja, klar, aber warum genau fünf?“ - „Na, damit mein Beispiel auch funktioniert und wir genug Geld für ein zweites Bier haben“, lachte Ahlron. „Also, du hast fünf Kreuzer in deiner Kasse. In der Bilanz steht die Kasse auf der linken Seite. Wenn wir die Kasse jetzt als eigenes Konto betrachten, sieht die so aus: Der Anfangsbestand von fünf - den würden wir auch in der Bilanz sehen.“
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„Das sieht ja fast aus wie die Bilanz!“, entfuhr es Rolnor. „Genau, aber es gibt kleine Unterschiede; die Seiten heißen jetzt Soll und Haben. Und du siehst deinen Anfangsbestand von fünf Kreuzern. Da du aber schon zwei Bier gekauft hast, müsstest du schon zwei Kreuzer ausgegeben haben, richtig?“ „Ja.“ „Und diese zwei Kreuzer schreiben wir auf die andere Seite, also die Habenseite als Abgang. Sieht dann so aus:
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Somit können wir in dem Kassenkonto jederzeit nachvollziehen, wohin unser Geld gegangen ist. Da du die erste Runde gezahlt hast, schulde ich dir noch einen Kreuzer, hier, ich gebe ihn dir mal zurück. Damit steigt dein Kassenbestand wieder auf 4 Kreuzer an.“ „Ja, das kann ich ganz gut nachvollziehen, aber wohin schreibe ich jetzt die Einnahme?“ Ahlron fuhr fort: „Die Zugänge schreiben wir dahin, wo auch der Anfangsbestand steht. Somit haben wir also alle Zugänge im Soll und die Abgänge im Haben.“
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„Ja, alles klar, da kann man dann wirklich sehen, wohin das Geld geht und wo es herkommt“, meinte Rolnor. „Und noch mehr“ ergänzte Ahlron, „wenn man jetzt das Konto abschließt, also den Schlussbestand ermittelt, dann erhalten wir genau die 4 Kreuzer, die du noch in der Tasche hast. Dazu zählen wir die Sollseite mal zusammen, sind also insgesamt 6 Kreuzer, dann übertragen wir die Summe auf die Habenseite und schauen, wie viele Kreuzer noch fehlen, damit auf der Habenseite auch insgesamt 6 Kreuzer stehen.“
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„Na ist doch klar, das sind 4 Kreuzer, aber warum ergänzen wir beide Seiten auf 6?“, fragte Rolnor. „Damit das System aufgeht, wie in der Bilanz, wollen wir in den Konten beide Seiten immer gleich groß haben. Stell dir vor, da sind ganz viele Eintragungen, dann ist es einfacher, die Seite zusammenzurechnen und dann die andere Seite auszugleichen und die Summe, mit der du ausgleichst, ist das, was du noch hast, also der Schlussbestand.“
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„Ja, klasse und vermutlich mache ich das mit allen Konten und dann nehme ich alle Schlussbestände und habe meine neue Bilanz?“, warf Rolnor ein. „Genau, allerdings hast du noch übersehen, dass du bei den Passivkonten andersrum denken musst. Die stehen in der Bilanz auf der rechten Seite, daher fangen sie mit dem Anfangsbestand auch rechts an, Zugänge dann ebenfalls rechts, Abgänge links und am Ende der Schlussbestand links.“


„Uff, hast Du dafür auch ein Beispiel?“


„Ja, du hast vorhin das Bier für mich gekauft. Somit habe ich Schulden bei dir gemacht. Das sind Verbindlichkeiten für mich. Nehmen wir mal an, ich schulde auch Thomas noch vier Kreuzer von gestern, dann sieht mein Verbindlichkeitskonto so aus:
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